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eine geringere politische Machtlosigkeit auf lokaler Ebene mit 
einem geringeren Ausmaß an abwertenden Einstellungen ge-
genüber schwachen Gruppen einhergeht. Somit können poli-
tische Akteure über die Gestaltung der politischen Kultur star-
ken Einfl uss auf die Einstellungen und Bewertungen innerhalb 
der Bevölkerung nehmen. Unsere zentrale Annahme, dass es 
differenzierte Sozialräume gibt, die in ihrer Qualität des Zu-
sammenlebens nicht (nur) über objektive Strukturdaten allein, 
also Raum- und Bevölkerungsdaten, angemessen erfasst wer-
den können, sondern im Zusammenspiel mit subjektiven In-
terpretationen und Einstellungen der Bewohnerschaft, konnte 
am Beispiel der politischen Machtlosigkeit bestätigt werden. 
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Brigitte Karhoff

Modellhaftes Wohn- und 
Versorgungsmodell für ältere Migranten
Pro Wohnen international Oberhausen

Mit „Pro Wohnen – internationales Wohnen“ ist ein Projektvorhaben zur Verbes-
serung der Wohn- und Versorgungssituation insbesondere für ältere Migranten in 
„ihrem“ vertrauten Wohnquartier realisiert worden. Vor Jahren kamen Menschen 
mit Zuwanderungsgeschichte aus der Türkei, aus Italien, Griechenland und Osteu-
ropa nach Deutschland, sie arbeiteten hier und leben nun in der dritten, vierten 
Generation hier. In der Vergangenheit boten ihnen traditionelle Familienstruktu-
ren für das Leben im Alter ausreichend Unterstützung. Aber die Familienstrukturen 
der zweiten und dritten Generation verändern und vervielfältigen sich; die Anzahl 
der Großfamilien unter einem Dach wird geringer.

Julia Marth, Andreas Grau

Modellprojekt „Sozialraumanalysen zum Zusammenleben 
vor Ort (SoRa-ZO)“, Institut für interdisziplinäre Konfl ikt- 
und Gewaltforschung (IKG), Universität Bielefeld

„Pro Wohnen international“ wurde im Rahmen des Bundes-
forschungsfeldes „Innovationen für familien- und altenge-
rechte Stadtquartiere“ (Experimenteller Wohnungs- und Städ-
tebau – ExWoSt) auf den Weg gebracht. Hierüber gab es eine 
dreijährige Anschubfi nanzierung für die Projektentwicklung, 

die personelle Unterstützung und auch für den Umbau von 
Wohnungen. Die in den Fünfzigerjahren errichtete Bergarbei-
ter-Siedlung mit ihren zwei- und dreigeschossigen Zeilenbau-
ten wurde als geeignetes Modellgebiet ausgewählt: Über die 
Hälfte der 2.000 Einwohner dort sind Zuwanderer, inzwischen 
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Methoden und Verfahren der Beteiligungs- 
und Mitwirkungsarbeit 
Mit Pro Wohnen ist es gelungen, die vermuteten Zielgrup-
pen für das Wohnprojekt direkt zu erreichen und frühzeitig in 
die Projektkonkretisierung einzubinden. Die entsprechenden 
Brückenköpfe und damit Zugänge zu der „Migranten-Com-
munity“ erfolgten über eine intensive Kontaktaufnahme, die 
wiederum über bestehende Netzwerke des Integrationsrates 
der Stadt Oberhausen und der Koordinierungsstelle Leben im 
Alter in das Quartier hinein ermöglicht wurde. Diese konnten 
im Projektverlauf vervielfältigt bzw. ausgebaut werden. Be-
sonders im Bereich der Bedarfsermittlung der Wünsche und 
Anforderungen von älteren Migranten gelang dies über Perso-
nen, die bereits das Vertrauen und die Zugänge zur örtlichen 
Bewohnerschaft und Akteurskulisse hatten: Hierzu gehörte 
die Frauenbeauftragte der örtlichen Moschee, die als „Küm-
merin“ für Pro Wohnen gewonnen werden konnte ebenso 
wie eine Stadtteilkoordinatorin, die seit Jahren sozialraumbe-
zogene Projekte im Stadtteil Tackenberg realisierte, oder der 
Pressesprecher der örtlichen Moschee, der gleichzeitig der 
Vorsitzende des Integrationsrates der Stadt Oberhausen ist. 
Was hier als „glücklicher Umstand“ erscheint, weist die Rich-
tung für die Entwicklung weiterer Projekte: Ohne das Aufspü-
ren anerkannter und vertrauter „Multiplikatoren“ gelingen 
derartige Projektvorhaben nicht. 

Die Vorgehensweise im Einzelnen
Der Einstieg in die Umsetzungsphase begann mit einer Reihe 
von Veranstaltungen (Workshops) und mit einer umfassenden 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit im Jahr 2007. Ziel der Work-
shops war es, mit Experten, Multiplikatoren, Akteuren vor Ort 
und potenziellen Bewohnern Wünsche und Bedarfe von äl-
teren Migranten (im Quartier Tackenberg) zu erarbeiten. Mit 
den Workshops wurde das geplante Mitwirkungsverfahren 
eingeleitet, an dem sich Migranten und zukünftige Interes-
senten in den weiteren Projektentwicklungs- und Meinungs-
bildungsprozess einbringen konnten. 

häufi g Eigentümer ihrer Häuser; die meisten von ihnen stam-
men aus der Türkei. Etwa 9% aller Siedlungsbewohner sind 
65 Jahre und älter.

Die Stadt Oberhausen hat hier in drei ihrer Gebäude, die in 
den Neunzigerjahren für Aussiedler errichtet wurden, das 
Belegungsrecht für frei werdende Wohnungen an den 2010 
gegründeten Trägerverein Pro Wohnen international e.V. ab-
gegeben. Im Erdgeschoss eines Gebäudes sind ein barrierefrei-
er Gemeinschaftsraum und ein Büro für „Kümmerer“ sowie 
einen Pfl egedienst eingerichtet worden. Zum selbstständigen 
Wohnen im Alter gehören auch Informationen, Hilfs- und 
Pfl egedienstleistungen sowie ein gutes Nachbarschaftsnetz-
werk. Dafür und für Aktivitäten wie Nachbarschaftscafé und 
Familienfeiern steht der Gemeinschaftsraum allen zur Verfü-
gung – Alt und Jung, gleich welcher Herkunft.  Zwei 46 qm 
große Wohnungen und zwei Einheiten mit 36 qm werden 
inzwischen für monatlich 5,11 Euro/qm, sprich für 331 Euro 
und 258 Euro inklusive Nebenkosten angeboten. Mit Gemein-
schaftswohnungen gibt es auch noch preisgünstigere Ange-
bote: Ein ca. 12 qm großes Zimmer plus Küche, Bad und WC 
für alle kostet 230 Euro pro Monat.

Wohnwünsche bei kleiner Rente
Auf den ersten Blick unterscheiden sich die Wünsche älte-
rer Migranten kaum von denen anderer älterer Menschen in 
Deutschland: Sie möchten selbstständig leben, möglichst in 
ihrer Wohnung oder zumindest in der vertrauten Umgebung, 
am liebsten nahe bei ihren Kindern. In ein Pfl egeheim will nie-
mand freiwillig. Was dann doch scheinbar einen Unterschied 
macht, sind häufi g sehr niedrige Renten und das Pendeln 
zwischen zwei Ländern. Weil ihre Kinder in Deutschland blei-
ben, kehren viele nicht in ihre Heimat zurück. Weil sie dort 
aber noch Familie, manchmal auch Wohneigentum haben, le-
ben etliche Rentner teils monatelang auch jenseits deutscher 
Grenzen (Pendler). Aber dieses Lebensmodell praktizieren in-
zwischen nicht nur türkischstämmige Bürger, sondern genau-
so Osteuropäer oder auch Deutsche. 

Abb. 1: Nachbarschaftsfest

Abb. 2: Kümmerinnen vor Ort
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sche Sprache nur noch selten gesprochen wird, weil viele 
Alltagserledigungen und Bedürfnisse (Einkaufen, Freunde 
besuchen) in der Muttersprache erledigt werden können.

 ■ Bildungssituation: Herkömmliche Moderationsverfahren 
mit einer Aufforderung zur Vertextlichung von Wünschen 
und Bedürfnissen sind für die Gruppe der älteren Migran-
ten nicht anwendbar. 

 ■ Zeitliche Ressourcen und Terminfestlegungen: Die Rah-
menbedingungen wie zeitliche und sonstige Ressourcen 
der interessierten bzw. betroffenen Menschen sind für die 
Erreichbarkeit und die Durchführung von Veranstaltungen 
besonders wichtig. Dazu gehört z. B. die Berücksichtigung 
der islamischen Gebetszeiten.

Parallel zu den Workshops wurden von den Kümmerern und 
der Projektsteuerung die Bausteine des Projektes in Hausbe-
suchen und Einzelgesprächen im Quartier erläutert. Die Er-
gebnisse der durchgeführten Workshops wurden gefi lmt und 
lieferten für weitere Interessenten anschauliche Informationen 
über das Projekt und den bisherigen Beteiligungsprozess. 

Vervielfältigung des Modells „Pro Wohnen“ 
An dem Modell Pro Wohnen sind mehrere Städte und Akteu-
re der Wohnungswirtschaft interessiert. Ein Geschäftsführer 
eines auf Mietkauf spezialisierten Bauträgers plant aktuell, in 
Mehrfamilienhäusern altengerechte, per Aufzug erschlosse-
ne Wohnungen mit einem gemeinsam zu nutzenden Raum, 
der auch als Pfl egeeinheit dienen kann, gezielt für Migranten 
anzubieten. Die städtische Entwicklungsgesellschaft Duisburg 
(EGDU) will im Stadtteil Bruckhausen zwei ihrer Häuser für 
ältere Migranten herrichten. Auch Oberhausener Wohnungs-
unternehmen haben Interesse an dem Modellprojekt gezeigt. 
Der in diesem Jahr gegründete Trägerverein „Pro Wohnen 
international e.V.“ wird zum einen die Bewirtschaftung des 
derzeitigen Projektes übernehmen, aber sich vor allem auch 
für eine Übertragbarkeit des Projektes engagieren. 

Die Workshops wurden mit Akteuren vor Ort geplant und 
durchgeführt. Zu den konkret beschlossenen Schritten für 
die Umsetzung gehörte auch die Vereinbarung, dass die Ver-
anstaltungen sowohl in den Räumlichkeiten der örtlichen 
evangelischen Kirchengemeinde als auch in der Moschee 
durchgeführt wurden. Teilnehmer waren sowohl interessierte 
Migranten als auch Akteure aus dem Stadtteil und Experten. 

Der erste Workshop war vorwiegend ausgerichtet auf eine 
Konzepterstellung und somit auch auf die Klärung der offe-
nen Frage „Welche Wohn,- Hilfe- und Pfl egebedarfe sehen 
die Teilnehmer bei den älteren Menschen, insbesondere bei 
älteren Migranten?“ Ebenso wurde in dieser konzeptionellen 
Phase die Lebenssituation der Familien und älteren Migranten 
erfasst. Über ein Input-Referat wurde das Projekt mit seinen 
Bausteinen vorgestellt und mit vielen Bildern aus anderen Pro-
jekten die Inhalte und Ziele des Projektes Pro Wohnen vermit-
telt. Die Veranstaltung wurde zweisprachig durchgeführt. Die 
Erarbeitung der Bedürfnisse wurde anhand einer Metaplan-
Technik festgehalten. 

Ergebnis der ersten Veranstaltung waren ein umfangreiches 
Raumprogramm und ein Anforderungsprofi l an das Projekt. 
Der zweite Workshop fand in den Räumlichkeiten der Mo-
schee statt. Hieran nahmen insbesondere viele ältere Men-
schen aus dem Quartier Tackenberg und benachbarter Stadt-
teile Oberhausens teil. Dieser Workshop diente zum einen 
dazu, die Bedarfe und die Situation von Familien und älteren 
Migranten zu erfassen, und zum anderen, das Wohnprojekt 
„Pro Wohnen“ aus der Sicht der älteren Migranten zu kon-
kretisieren. Ein Vergleich zwischen Experten- und Betroffenen-
meinungen konnte abschließend vorgenommen werden. 

Ein dritter Workshop wurde mit älteren interessierten Migran-
ten erneut in den Räumlichkeiten der Moschee durchgeführt. 
In dem Workshop erfolgte die Festlegung konkreter Schritte 
für die Erstellung eines Grobkonzeptes, u. a.:

 ■ Anforderungen an das Raumprogramm einer kleinen Woh-
nung,

 ■ Anforderungen an die Grundrissgestaltung.

Hier konnte gezielt die Interessenlage der älteren Migranten 
erarbeitet werden (u.a. die Fragestellungen: Alter? Wer ist 
Pendler? Wie lange abwesend? Welche Miete kann geleistet 
werden?). Mit diesem Mitwirkungsverfahren wurde eine Platt-
form geschaffen, auf der sich die erreichten und aktivierten 
Migranten in den weiteren Diskussions- und Meinungsbil-
dungsprozess einbringen konnten. 

Bei der Organisation der Workshops mussten unterschiedliche 
Rahmenbedingungen eingehalten werden, z. B.:

 ■ Berücksichtigung kultureller Eigenarten und Gewohnhei-
ten, z. B. die Sprache der älteren Menschen. Mit dem Aus-
scheiden aus dem Berufsleben verlieren ältere Migranten 
sehr oft Sprachfähigkeiten, insbesondere wenn die deut-
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